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Berlin, 11. Auguſt. Bei der heute fortgeſetz⸗ 


27 


Freitag, 


Bei dem Bankett in Manſionhouſe beantwor⸗ 


WANN 


den 12. 


— 


iguſt 1881. 


N 


Staates auf Herausgabe klagen. Hierin hat man 


ten Ziehung der 4. Klaſſe 164. preußiſcher tete Dr. Langenbeck unter lebhaftem Beifall den vielfach ein Urtheilen in eigener Sache geſehen, 


Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 10446. 

5 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 3201 
44928 77223 80469 85837. 

34 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 549 
8581 8978 9096 14734 15500 16296 20918 
22238 23290 27449 31650 39112 41498 
41604 45869 49186 50506 52824 54458 
55339 58654 63544 65876 72108 74200 
74364 76919 81125 82084 82665 86904 
84273 94183. f 

46 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 1016 
11000 13479 13897 15670 17757 21086 
21088 22320 24009 25165 25865 26960 
29830 30363 30899 31141 32641 32807 
34443 39804 40261 41357 43346 43890 
45590 47546 48967 51261 51371 52086 
54680 60721 61725 62364 66609 66990 
70840 71376 72431 78049 78323 82517 
88033 91170 93005. 

85 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 1173 
1719 1865 6652 6999 8139 8728 10961 
12500 12541 12921 14381 16842 19221 
19318 21758 22145 22965 23687 23700 
24017 25424 25721 27445 28737 32265 
32464 34211 37395 37799 37853 39013 
39244 39372 43352 43472 44177 45098 
46124 47310 49450 50693 50571 51107 
52895 53258 54373 55171 56 900 
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71051 74057 74176 74623 75189 77589 
79453 79684 81002 82727 83381 85041 
85270 91018 91772 94294 94599. 


Deutſchland. 

Berlin, 11. Auguſt. Bei den Verhandlun⸗ 
gen des Internationalen Aerzte-Kongreſſes in Lon⸗ 
don haben die deutſchen Aerzte einen ſehr hervor ⸗ 
ragenden Ehrenanſheil davongetragen. Die Reden 
von Virchow, Langenbeck u. a. wurden mit einem 
Beifall begrüßt, welcher das beredteſte Zeugniß für 
die hohe Achtung gab, mit welcher der Ernſt der 
deutſchen Wiſſenſchaft im Auslande gewürdigt wird. 
Virchow ſprach am 5 Auguſt über die Berechti⸗ 
gung der Viviſektion ein entſchloſſenes Mannes⸗ 
wort zur rechten Zeit und am rechten Orte, denn 
es iſt ja bekannt, daß die Hauptwühler gegen bie 
Viviſektion in England zu finden find, welches ſich 
merkwürdigerweiſe um dle Thierquälertlen feiner 
Sports faſt gar nicht befümmert. 


— 


Die Induſtrie und das 
Wohnungsweſen. 


D. W. K. Mit der Entwickelung der In⸗ 
duſtrie wird der Schwerpunkt des ſozlalen Kör⸗ 
pers beſtändig mehr nach den Induſtrizentren ver⸗ 
legt, und bei der Natur unſerer Ver kehrsrichtun⸗ 
gen und der Vorthelle, welche für allgemeine 
Wohlfahrts anſtalten der großſtädtiſch kommunale 
Betrieb bittet, werden fo die großen Städte die 
Punlle, an denen ſich dae Schwergewicht der ſo⸗ 
zialen Schäden am füßlbarſten geltend macht. Die 
Zuſtände, die ſich in unſern großen Städten zel 
gen, dürfen fo als lypiſch angeſehen werden für 
die Mängel, die ſich im Laufe der Foctentwicke⸗ 
lung des Induſttieſyſtems algemein heraus bil- 
den werden, und was in den heutigen Großſtäd⸗ 
ten als Milderungs- und 1 1 1 

müßt worden iſt, aun 
Alameda verallgemeinern 
haben. 
Ale der konzentuirteſte Typus moderner Groß- 
flädte in Deutſchland muß Berlin gelten, das ge 
rade in induſtrieller Beziehung einen ſehr hervor 
ragenden Rang eingenommen hat. Eine. der 
fühlbarſten Schäden, 


haben, 
Berlin in ſehr greller Weiſe in die Erſcheinung. 
Die Wohnungsnolh, die dich zu Ende der ſechziger 
und zu Anfang d „ „ger J 
eine e e nOr 

dos et gm n eine kigenthümliche an- 


ingen in Berlin leer, der größte 


8 


den für das Volksleben die Folgen davon zu finden. 
induſtrialiſtiſchen Soztalverhältniſſe herausgebildet! nungen zeigen ſich natürlicherweiſe auch in ande- 
die Wohnungs-Miſere, tritt denn auch in ren 


var ahre in Geſtalt tlren, iſt 
Zungsmangels bemerklich ge- abzuhelfen iſt. 


Trinkſpruch auf die fremden Gäſte. 
tagten die Zweigvereine des Kongreſſes, außerdem 
fand eine Sitzung von 4—5½ Uhr ſtatt, in 
welcher Profeſſor Volkmann aus Halle über mo- 
derne Chirurgie ſprach, nachdem Profeſſor Paſteur 
aus Paris über Mikrobie geſprochen hatte. Ein 
Theil der Mitglieder des Kongreſſes beſuchte die 
Docks, ein anderer die Siemens'ſchen Werke in 
Woolwich, wieder andere den Dampfer „Faraday“, 
auf welchem fie das neue Kabel ſahen, das Sie- 
mens für die engliſch-amerikaniſche Kabelgeſellſchaft 
geliefert hat. 

Dem Bankett, das Sir William Gull den 
Koryphäen der Heilkunde gab, wohnten der Prinz 
von Wales und unſer Kronprinz bei. Nach Tiſche 
unterhielt ſich der Kronprinz auf das Liebenswür⸗ 
digſte mit den deutſchen Aerzten, in beſonders an⸗ 
gelegentlicher und eingehender Unterhaltung mit 
dem Profeſſor Virchow. Der Kronprinz hat ſich 
während des Feſtes durch den Toaſt, den er in 
engliſcher Sprache auf die Wiſſenſchaft der Medi- 
zin ausbrachte, die Herzen aller anweſenden Gäſte 
gewonnen. 

— Von verſchiedenen Seilen wird mit gro⸗ 
ßer Beſtimmtheit gemeldet, daß die Beſetzung des 
Bisthums Fulda durch Vereinbarung zwiſchen der 
Regierung und dem Papſte nahe bevorſtehe. Eine 
Wahl würde dort unmöglich ſein, da bekanntlich 
nur noch einziger Domkapitular vorhanden iſt. 


iner früheren Abſicht, wird in 


über internattonale Strafrechtspflege und insbe⸗ 
ſondere die Auslieferungsfrage in der diesjährigen 
Reichstageſeſſton wiederholt angezogen wurde, nicht 
ſtattfinden. Die Mitglieder ſind (nach der „Köln. 
Ztg.“) übereingekommen, zur gründlicheren Vorbe 
reitung der in den Kommiſſtonen ſchwebenden Fra⸗ 
gen für dieſes Jahr nur eine Sitzung eines Aus- 
ſchuſſes, die in Wiesbaden ftattfinden wird, zu 
otranſtalten. In Wiesbaden wohnt Staats rath 
Dr. v. Bulmerineg, welcher das wichtige und von 
Streitfragen aller Art wimmelnde Priſenrecht als 
Berichterſtatter bearbeitet und ſeinen Genoſſen 
vom Inſtitut den reichhaltigſten Stoff hand- 
lich gemacht hat. Die größte Schwierigket hat 
in der Theorie die Frage der Priſenge⸗ 
richte gemacht. Nach dem geltenden Völkerrecht 
muß derjenige, dem ein Schiff wegen angeblichtr 
Verletzung der Rechte eines Krlegführenden wegge⸗ 
nommen iſt, bei den Gerichten des wegnehmenden 


Tell davon in den ärmeren Stadttheilen, wäh⸗ 
rend doch die Bevölkerung ſehr ſtark geſtiegen iſt, 
und zwar ſtärker geſtiegen iſt, als die Zahl der 
zugebauten Häuſer und Wohnungen. Nach dem 
Zuwachs der Bevölkerungszahl müßte es bei Vor⸗ 
ausſetzung derſelben Dichtigkeit der Bewohnung 
der einzelnen Wohnungen wie zu Ende der ſech⸗ 
ziger Jahre, an Wohnungen fehlen, während doch 
in Wahrheit ein ſtarker Ueberſchuß vorhanden iſt, 
der momentan allerdings in einer langſamen Ab- 
nahme begriffen erſcheint. Die Urſache jener erſten 
Erſcheinung liegt in dem Umſtande, daß anläßlich 
des niedergegangenen Wohlſtandes man ſich in 
feinen Wohnungsbedürfutſſen heute mehr einſchränkt, 
entweder in größerer Zahl eine Wohnung benutzt, 
oder mit geringeren Räumen — in Quantität 
und Qualität — ſich begnügt. Ein großer Theil, 
wenn nicht der größte, der Berliner Bevölkerung 
lebt heute notoriſch in Wohnungoverhältniſſen, die 
in fanitärer wie in ſittlicher Beziehung als durch- 


aus ungeſunde bezeichnet werden müſſen. Es be⸗ 
darf keines großen Scharfſinns, um den Quell 
des Uebele einerſeits 


in dem verhältnißmäßig 
enormen Zuſtrömen von induſtrleller Arbeiterbevöl⸗ 
kerung und andererſels in dem durch die Aus- 
dehnung der Stadt und die Vermehrung der Woh⸗ 
nungenachfrage geftiegenen Geundpreiſe und den 
Die nämlichen Erſchei 


Induſtrieſtädten. In Rückſicht auf die ſchwe⸗ 
ren Gefahren, welche für die körperliche und fltt- 
liche Volksgeſundheit aus ſolchen Zuſtänden tejul- 
die Frage eine brennende, wie denſelben 


Zur Zeit des Wohnungsmangels wurde in 


gangen. Es firhen nämlich heute Berlin und anderen Orts der Ban billiger Arbe ⸗ 


terwohnungen, zumal an den Grenzen der Städte, 


"riefen Jahre eine alverſammlung des Inſti⸗ 
tute für internationales Recht, deſſen Gutachten 


Am Montag und es ſind allerlei Vorſchläge gemacht, ſtatt deſſen 


internationale Priſengerichtshöfe mit genügenden 
Bürgſchaften der Unparteilichkeit zu bilden. Auch 
der Bericht des Herrn v. Bulmerincg bezielt eine 
ſolche Löſung, zu der ein anderes hervorragendes 
Mitglied des Inſtituts, Sir Travers Twiſs, ſehr 
beachtenswerthe Aenderungen beantragt. Ein an- 
derer Ausſchuß bearbeitet die Frage der Gerichts- 
barkeit über Rechtsſtreitigkeiten im Orient, an mel- 
chen dort wohnende Mitglieder der europäiſch ame 
rikaniſchen Völkerfamilie betheiligt find. Ein dar⸗ 
auf bezügliches Gutachten des Profeſſors v. Mar ⸗ 
tens in Petersburg ſchlägt dafür gemiſchte Ge⸗ 
richte vor, nach dem Vorbild derjenigen, welche 
zur Zeit in Egyten in Thätigkeit ſind und an de⸗ 
ren Gründung bekanntlich das deutſche Reich einen 
hervorragenden Antheil gehabt hat. Einen Ueber- 
blick über die Staatsangehörigkeit der 48 ordent⸗ 
lichen und 27 außerordentlichen Mitglieder des 
Inſtituts, welchen der 2. Band des Annuaire de 
Institut de droit international für 1880/81 
bringt, entnehmen wir noch Folgendes: Deutſch⸗ 
land iſt durch 7 ordentliche und 4 außerordent⸗ 
liche Mitglieder vertreten, Nordamerika durch vier 
ordentliche, aus England ſind 5 ordentliche und 3 
außerordentliche, aus Frankreich 4 ordentliche und 
9 außerordentliche Mitglieder, Belgien ſtellt vier 
ordentliche Mitgliebec, darunter den Miniſter des 
Innern Rolin Jacquemyns, Italien 6 ordentliche 
und 2 außerordentliche Mitglieder, unter erſteren 
auch Mancini, ven gegenwärtigen Minister des 
Auswärtigen. 

— Der Miniſter für öffentliche Arbeiten, 
Maybach, iſt geſtern Abend von feiner Reife durch 
die Schweiz und den Harz nach Berlin zurückge- 
kehrt. 

— Ueber die Wahlbewegung in Frankreich 
liegen folgende telegraphiſche Mittheilungen vor: 

Nancy, 11. Auguſt. Bel einem Banket 
hielt der Mintfterpräfident Feriy eine Rede, in 
welcher er an die Aufnahme erinnerte, die er einſt 
am 16. Mai in Nancy gefunden hatte. Die Ge- 
rechtigkeit im Herzen des Volkes jei unendlich groß, 
er ſei der Anſicht, daß die nächſten Wahlen ein 
Akt der Dankbarkeit gegen die Majorität ſein wer⸗ 
gen, die Frankreich von der perſönlichen Gewalt 
befreit hätten. Die Angriffe und Verleumdungen 
gegen die 363, welche ſich um Frankreich und die 
Republik wohl verdient gemacht hätten, müſſe er 
beklagen. Es werde nicht gelingen, Wablen vor⸗ 
zunehmen, bet denen jene 363 ausgeſchloſſen wür⸗ 
PPP LBERENETE ERNEN VZEN 


in Vorſchlag gebracht, eben weil man erkannt 
hatte, daß der Arbeiterandrang in den großen 
Städten die hauptſächlichſte Urſache der Wohnungs- 
kalamität ſei und nur an der Lifiere der Städte 
der Boden im Preife noch verhältnißmäßig niedrig 
ſtehe. Die Projekte, in kleinen Anfängen vielfach 
ausgeführt, haben ſich nicht bewährt, und zwar 
aus den Gründen, daß die Privatentrepriſe von 
vornherein ſchon die höchſte Billigkett der Woh- 
nungen ausſchloß und daß die wirklich billigen 
Wohnungen zu weit ab von den Arbeitsſtätten Ia- 
gen, ein Uebelſtand, der ſelbſt durch billige Ver⸗ 
kehrsmittel nicht aufgehoben wird, da deren Be⸗ 
nutzung, ſo billig fie auch ſein mag, doch immer 
Geld koſtet und dadurch ſelbſt die billigſte Woh 
nung anſehnlich vertheutrt. Ditjenigen Projekte, 
welche darauf abzielten, den Arbetter zum Eigen- 
thümer der Wohnung zu machen mußten ſchei⸗ 
tein an der Erwerbsunſicherheit unſerer Arbeiter- 
bevölkerung und wegen der Verkehrheit, ange- 
ſichts des Wechſels in der Arbeitsgelegenheit dem 
Arbeiter ein ſchwer zu veräußerndes Anweſen auf- 
zubürden, das ihm den Ortswechſel erſchwert. 
Gegenüber dieſen Rezepten zur Heilung des 
Schadens iſt auf die Verpflichtung der Unterneh- 
mer der Induſtrie⸗ und Verkehrsinſtttute hingewte⸗ 
fen worden, ihrerſeits ſelbſt für eine geſunde und 
ökonomiſch zweckmäßige wohnliche Unterbringung 
ihrer Arbeiter und Beamten zu ſorgen. Wenn 
die Induſtrie die Vortheile, welche ihr die Groß 
ſtadt für ihren Betrieb bietet, ausnutzt, ſo liegt 
ihr auch gerechterweiſe die Pflicht auf, die Nach- 
theiſe abzuwenden, welche im Gefolge einer ſtar⸗ 
ken Bevölkerungszuſammendrängung auf enger 
Fläche einhergehen, ſowohl die Nachtheile für die 
Geſammtheit als die näheren für die ſpeziellen 
Beſchäftigten der Induſtrie. Es iſt ja auch ein 
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den, ebenſowenig würden Revolutions- und Pro- 
teſtwahlen gegen die parlamentariſche Republik ge⸗ 
lingen. Die Wahlen würden den Geiſt der Klug⸗ 
heit und der Eintracht zwiſchen den Republikanern 
befeſtigen, welcht die große Stärke Frankreichs in 
der Vergangenheit geweſen ſei und das Evangelium 
Frankreichs in Zukunft bleiben müſſe. Der Mi- 
niſter erinnerte ſodann an das Vorgehen der Kam- 
mer gegen die klerikale Partei, an ihre Theilnahme 
an den Unterrichtsgeſetzen und der Ausführung der 
Märzdekrete. Dies ſei ein Beweis für die fort⸗ 
ſchreitende reformatoriſche Politik. Er ſei für eine 
theilweiſe milde Reviſton der Verfaſſung, wie ſolche 
jüngſt von einem großen Redner in Tours aus⸗ 
einandergeſetzt ſti. Man dürfe ſolche Reviſion aber 
nicht mit der gewaltigen radikalen Reviſion zu⸗ 
ſammenwerfen, die von den Intrasigenten verlangt 
werde. Er ſeht eine derartige Reviſton der Ver⸗ 
faſſung nicht für eine Gefahr an, ſondern für eine 
Mahnung. Berry ſchloß mit einem Toaſt auf die 
Verbindung aller Republikaner. 

Paris, 11. Auguſt. Die „Röpublique 
frangçaiſe“ veröffentlicht das vom Wahlkomitee von 
Belleville aufgeſtellte Programm mit einem daſſelbte 
billigenden Schreiben Gambettas. Das Programm 
fordert eine partielle Reviſion der Verfaſſung, die 
Einführung des Liſten krutinſums, eine Reform der 
Gerichtovirfaſſung, den obligatoriſchen dreijährigen 
Militärdienſt, die Dezentraliſtrung der Verwal⸗ 
tung und die politiſche Zentraliſirung, um den in⸗ 
neren und äußeren Frieden zu ſichern. Das Wabl⸗ 
komitte hofft, die Beziehungen der Arbeit zum Ka⸗ 
pital würden zu Gunſten der Arbeit modifizirt wer⸗ 
den durch die politiſchen Fortſchritte, durch die Aſ⸗ 
ſoziationsfreiheit, durch die Syndikate und durch 
die Einführung von Penſions- und Alterskaſſen. 
Das Wahlkomitee fordert endlich, daß rückfällige 
Verbrecher in eine Strafkolonie geſchickt werden. 

Gambetta, der in ſeiner Banketrede von 
Tours den Gegenſatz, in welchem er zum Präſt⸗ 
denten der Republik ſteht, hinter allerlei Lobeser⸗ 
hebungen, welche er Herrn Jules Grevy ſpendete, 
zu verbergen ſuchte, ſieht ſich nunmehr genöthigt, 
offen Farbe zu bekennen. Der Hinweis des als 
Organ des Elpferpalaftes geltenden Blattes „La 
Pair", daß Gambetta mit ſeinem Verlangen der 
Verfaſſungsreviſton und der Reform des Senates 
lediglich eine „politique de rancune* befolge, 
um am Senate für die Ablehnung des Liſtenſkru⸗ 
tintums Revancht zu nehmen, hat den Kammer- 
präſtdenten in der That an der richtigen Stelle ge⸗ 
troffen. Vergebens verſucht die „Rep. fr.“ den 
Nachweis zu führen, daß Gambe ita, der noch in 
CCC. ³˙Üꝛ 


ökonomiſches Gebot im Intereſſe der Induſtrie 
ſelbſt, daß die Wohnungslaſt den Arbeitern erleich⸗ 
tert wird. 

Alle neueren Volks wirthſchafter find darüber 
einig, daß die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter mit 
den Quoten wächſt, welche vom Arbeitserwerbe für 
Nahrungszwecke und für diejenigen Bedürfniſſe auf⸗ 
gewandt werden können, deren Befriedigung eine 
Kräftigung der Intelligenz und eine Hebung des 
Sittenſtandes bedeutet. Jemehr vom Lohne ver⸗ 
fügbar iſt zur geſunden Befriedigung der Nah⸗ 
rungserſorderntſſe und je weniger ſich der Arbeiter 
in Noth und Sorgen abzuhärmen braucht, um fo 
kräftiger tritt er in die Arbeit, um ſo freier iſt 
fein Sinnen zur Aufnahme intellektueller Förde⸗ 
derungsmittel. Jede Verbilligung der Ausgaben 
für den Wohnungsbedarf bedingt aber eine Erhö⸗ 
hung der für Nahrungs- und Geiſtes bedürfulſſe 
übrigen Einkommens quote und eine Erhöhung ſo⸗ 
mit der Arbeitstüchtigkeit. Andererſtits find die 
Wohnungeverhältniſſe von eminenter Wichtigkeit 
für die Sittengeſtaltung, jo zwar, daß je angeneh⸗ 
mer dieſe ſind, um ſo günſtiger dieſe ſich heraus⸗ 
bilden. Die Freude an der Wohnung macht dem 
Arbeiter das Familienleben und feine ethiſche Wir⸗ 
kung erſt voll zugänglich, während er in ungeſun⸗ 
ten und unäſthetiſchen Wohnzuſtänden einen be- 
greiflichen Antrieb findet, außerhalb der eigenen 
Wohnung und der Famiſie Erholung und Anre⸗ 
gung zu ſuchen. Nicht allein die Billigkeit der 
Wohnungen, ſondern auch eine beſſere Qualität 
derſelben iſt ſomit ein dringendes Bedürfniß, dem 
Befriedigung zu ſchaffen den Induſtriellen und den 
Verkehrsunternehmern im allgemeinen und im eige- 
nen Intereſſe obliegt. 

Es iſt ein jo natürlicher Gedanke, die Woh⸗ 


a . 2 


nung in unmittelbare Nähe der Arbeitgfätte zu 1 
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Cahors die Verfaſſungsreviſton vorläufig für aus⸗ 


geſchloſſen erklärte, ſich in Widerſpruch mit ſich 


ſelbſt ſetzte, wenn er nunmehr plötzlich die Reform 


des verfaſſungsmäßig konſtituirten Senats forderte. 


„Zwiſchen Cahors und Tours“, ſchrelbt das er- 
wähnte Blatt, „beſteht alſo nur eine Abweichung 
über das Datum, an welchem die Reviſton ſtatt⸗ 


finden ſoll, im Jahre 1881 oder 1885: in bei- 


den Städten aber erklärte Gambetta, daß die Re⸗ 
Dieſe von der 


viſton ſelbſt nothwendig iſt.“ 
„Rep. fr.“ zugeſtandene „Abweichung“ iſt aber in 
Wirklichkeit eine bedeutende, da im Hinblick auf 
das kurze Beſtehen der franzöſiſchen Verfaſſung ein 
Zeitraum von vier Jahren, innerhalb deren die 
jetzt geltenden Beſtimmungen noch erprobt werden 
ſollen, ſehr weſentlich iſt. Inzwiſchen liegt bereits 


eine Reihe von Kundgebungen vor, aus denen ber⸗ 
vorgeht, daß das von Gambetta in der Rne de 
Surene etahliite Wahlbureau in voller Thätigkeit 
iſt. Der Gambettiſt Jean David richtet an die 
Wähler des Arrondiſſements Auch (Departement 
Gers) ein Wahlmanifeſt, in welchem das vom 
Kammerpräſidenten geplante Reformprogramm im 
Hiernach ſollen nicht 
bloß der Wahlmodus des Senats, ſondern auch 
deſſen Befugniſſe geändert werden, „welche nicht 


Einzelnen entwickelt wird. 


diejenigen der Deputirtenkammer fein dürfen“. 


Ferner ſollen die Magiſtratur demokratiſirt, die 
Organiſation der Armee abgeändert, die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Staat und Kirche geordnet, die Pri- 
vilegien und Monopole aufgehoben, die Verſamm⸗ 


lungsfreiheit vervollſtändigt und für Alle gleich 
gemacht, ſowie noch eine ganze Reihe von Refor- 
men durchgeführt werden. Der breite Raum, wel- 
chen das Organ Gambetta's dieſem Manifeſte ge- 
währt, beweiſt, daß daſſelbe das Placet des Cen- 
tralbureaus erhalten hat. In der großen Rede, 
welche der Kammerpräſident in den nächſten Tagen 
in der Pariſer Vorſtadt Belleville zu halten ge- 
denkt, werden jedenfalls auch dieſelben Schlag- 
worte wiederkehren. Einer der Intimen Gam- 
betta's, Spuller, hat übrigens bereits im 3. Ar- 
rondiſſement von Paris erfahren, wie wenig gün- 
ſtig die Stimmung der opportuniſtiſchen Politik 
iſt. Als Herr Spuller ſeine Wahlrede hielt, wurde 
er fortwährend von den Gegnern in der ſtürmiſch⸗ 
ſten Weiſe unterbrochen, und er ſah ſich ſchließlich 
außer Stande, alle an ihn gerichteten Interpella⸗ 
tionen zu beantworten, jo daß die Verſammlung 
aufgehoben werden mußte. Für das Wahlreſultat 
find zvar dieſe Vorgänge nicht entſcheldend, fie be⸗ 
weiſen aber jedenfalls, wie ſehr die Anhänger 
Gambetta's ſeit den Wahlen von 1877 bei der 
hauptſtädtiſchen Bevölkerung an Anſehen eingebüßt 
haben. 


Ausland. 


Moskau, 5. Auguſt. Der kaiserliche Hof 
haf 78, wöhl den Altruſfen zu Liebe, für nötht 
gehalten, die Tracht aus der Zeit vor Peter dem 
Großen anzulegen, und ſo ſehen die Getreuen des 
Zaren, denen man den Petersburger modernen An⸗ 
ſtrich ſchon von weitem anſieht, wie verkleidet ans, 
nur mit Mühe ein Lächeln verbergend, wenn ſie 
in der „alterthümelnden Vermummung“ den Zar 
zu dieſem oder jenem National-Heiligthum beglei⸗ 
ten, dem er ſeine beſondere Verehrung widmet. 
Jeden Morgen findet eine Prozeſſton unter Füh⸗ 
rung der Metropoliten und des Klerus ſtatt, wo⸗ 
bei eine Kirche beſucht und die Reliquie geküßt 
wird, wodurch das zum Kathedralplatze zugelaſſene 
Volk in eine raſende Begeiſterung geräth. Als 
die Leute aus dem alten Kitaigorod, dem uralten 
erſten Stadttheile Moskaus, die Erlaubniß erhiel⸗ 
ten, den Zar auf dem großen Kremlplatze am 
Fenſter ſtehend zu ſehen, und als ſie daun den 
von keinem Zar ſonſt vergeſſenen Kopekenregen 
nicht gleich erhielten, da begannen fie ein wüſtes 
Geſchrei trotz der Anweſenheit der Majeſtät, und 
es koſtete Mühe, die Menge wieder fortzuſchaffen, 
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verlegen und von ſo entſchiedenem Vortheil in 
Rückſicht auf die vollere Ausnutzung der Arbeits- 
kraft in der Berufsarbeit, daß man nur ſchwer 
begreift, warum er noch jo wenig praktiſch ver- 
wirklicht iſt. Die Anlage von billigen und guten 
Wohnungsräumen für die Arbeiter gehört ſo 
eigentlich zu den Vorausſetzungen eines rationellen 
Induſtriebetriebes, daß fie billig auch zu denjenigen 
Einrichtungen zu zählen wäre, die im Anlagekapi⸗ 
tal der Induſtrlebetriebe und der Verkehrs unterneh⸗ 
mungen figuriren. Dieſe Wahrheit iſt thatſaͤchlich 
vielfach auch ſchon begriffen worden. Zahlreiche 
induſtrielle Etabliſſements, Eiſenbahnen und dergl. 
haben ſchon heute Vorkehrungen für die wohnliche 
Unterbringung ihrer Beſchaftigten getroffen und an 
manchen Stellen in ſehr empfehlenswerther Weiſe. 
Aber an einzelnen Orten iſt es mit einer unloya- 
len Nebenabſicht geſchehen. Man ging darauf aus, 
den Arbeiter durch die Wohnung an die Arbeits 
ſtelle zu feſſeln und damit die freie Bewegung des 
Verkäufers der Arbeit auf dem Arbeitsmarkte zu 
hemmen. Das iſt ſelbſtverſtändlich zu verwerfen. 
Die Wohnungsverleifung ſeitens der Unternehmer 
darf nur unter Modalitäten geſchehen, welche dem 
Arbeiter die freie Verfügung über ſeine Arbeits- 
kraft laſſen. Die Wohnung darf nur in freier 
Miethe gewährt werden, und es muß dem Arbeiter 
erlaubt ſein, günſtigere Wohnungsanerbietungen auch 
außerhalb der Wohnungen des Etabliſſements an- 
zunehmen. Es würde dieſes letztere auch als Kor- 
rektiv zu empfehlen ſein gegen die Möglichkeit, daß 
die Wohnungshergabe zu einem Druck auf die 
Löhne mißbraucht wird. 

Die zweifelloſe Folge einer derartigen Be⸗ 
ſchaffung von Arbeiterwohnungen würde der Fort- 
fall der traurigen Mißſtände ſein, welche jetzt die 
Menſchenanhäufung in den Großſtädten nach ſich 


Preſſe nochmals zu verwarnen, daß ſie nichts über 
die Einzelheiten der Moskauer Vorgänge erzähle. 
Aus Koſtroma an der Wolga hatte ſich ein gro⸗ 
ßer Troß von Mönchen des dortigen ſehr berühm⸗ 
ten und im Geruche bedeutender Heiligkeit ſtehen⸗ 
den Kloſters eingefunden; der Wärme wegen wa⸗ 
ren die Mönche nicht zu Fuß gegangen, ſondern 
in bedeckten Wagen gefahren und hatten in ihrer 
beſchaulichen Askeſe jeder ein Dirnlein mitgebracht, 
denen ſie gleichfalls die Freude, das „Väterchen“ 
zu ſehen, bereiten wollten; um ihrer Frömmigkeit 
willen ließ der Zar den ganzen Wagenzug in den 
Kreml ein, und dort entwickelte ſich nun wieder 
eine echt national-ruſſiſche Scene. Eine Kloſter⸗ 
geſandtſchaft aus Moskau ſelbſt verbreitete vor 
dem Zaren einen jo durchdringenden Wutkigeruch, 
daß ſich der Hof zurückziehen mußte. Durch den 
Beſuch des Zaren in dem Stadttheile Kitaigorod, 
wo die mehr als 6000 Kaufbuden des Moskauer 
Bazars aufgeſchlagen ſind, entſtand unter dem 
Maſſenandrange eine ſolche Verwirrung, daß nach⸗ 
her, nachdem die Tſcherkeſſen den Stadttheil wie- 
der mit den ausgleblgſten Kantſchuhieben geordnet 
hatten, ein Drittel der ausgeſtellten Gegenſtände 
verſchwunden war. Eine Bauerngeſandtſchaft aus 
dem Gouvernement Tambow klagte über das maſ⸗ 
ſenhafte Hinſterben der Herden und bat den Za- 
ren, ihnen zu helfen, daß fie ihren Boden, auf 
dem ſie noch den Grundherren verpflichtet wären, 
verlaſſen und nach dem Süden auswandern dürf⸗ 
ten. Alexander wollte ſchon die Bitte gewähren, 
die Noth rührte ihn; da fragte er, wie hoch ſich 
die Befreiungsſumme wohl beliefe, wenn ſie ihre 
bewegliche Habe und die Herden mitnehmen foll- 
ten. „Zehn Millionen Rubel ungefähr, Väter⸗ 
chen.“ Und Väterchen erſchrak, will ſich's über⸗ 
legen — zehn Millionen in dem einzigen Gouver- 
nement, das zugleich noch eine ungeheure Bienen- 
zucht treibt und dadurch ſchon reich wäre, wenn 
den Bauern ſelbſt nur tine einzige Biene gehörte! 
Woher das Geld zur Beihülfe nehmen, wenn man 
64 Millionen für beſondert, d. h. für diploma⸗ 
tiſche Fälle und für Hetzereien in Bulgarien und 
Rumelien braucht? 

London, 10. Auguſt. „Daily News“ mel- 
det die Freilaſſung ihres in Merw gefangen ge- 
haltenen Korreſpondenten, ſowie deſſen am 8. 
Auguſt erfolgte Ankunft in Meſched, wohin ihn 30 
berittene Turkmenen geleiteten. 

Der in Chicago tagende iriſche Revolutiong- 
Kongreß die kutirte in feiner jüngſten Sitzung einen 
Plan zur Zerſtückelung des britiſchen Reiches. Der 
Kongreß hat ſich in zwei Parteien geſpalten, in⸗ 
dem ſich die Anhänger der Dynamit-Politik in 
Folge Verwerfung ihrer Mordpläne von den Sitzun⸗ 
gen zurückzogen. 


Die Wiederabtretung Trantvaale an die 
Boern wurde einer Depeſche aus Pretoria zufolge 


am Montag vollzogen. Die Boeren-Regterung er⸗ 
ließ eine Proklamation an die Bevölkerung, worin 
ſie die Herſtellung der ſüdafrikaniſchen Republik 
verkündigt. Die Eingeborenen - Chefs zerſtreuten 
ſich ruhig; Secocoent wurde in Freiheit geſetzt. 


Provinzielles. 

Stettin, 12. Auguſt. Von einer Beftim- 
mung der deutſchen Wehrordnung iſt bisher wenig 
oder gar nicht Gebrauch gemacht worden und zwar, 
wie es den Anſchein hat, größtentheils aus Un⸗ 
kenntniß. Nach der deutſchen Wehrordnung vom 
28. September 1875 können nämlich von dem 
für die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Mi⸗ 
litärdienſte vorgeſchriebenen Nachweis der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Befählgung ſolche junge Leute entbun⸗ 
den werden, welche a) ſich in einem Zweige der 
Wiſſenſchaft oder Kunſt oder in einer anderen, dem 
Gemeinweſen zu Gute kommenden Thaͤtigkeit be⸗ 
ſonders auszeichnen; b) als kunſtverſtändige oder 
mechaniſche Arbeiter in der Art ihrer Thätigkeit 
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zieht; der niedrigſte Wohnunge geſchmack würde we- 
ſentlich gehoben werden und damit auch unſer 
Wohnweſen überhaupt. Es kann billig unterlaſſen 
werden, weil es von ſelbſt einleuchtet, zu erörtern, 
von welch einſchneidendem Einfluſſe auf die hygie⸗ 
nischen, intelleltuellen und moraltſchen Verhältniſſe 
des Volles ſich eine ſolche Hebung des Wohnungs⸗ 
weſens erweiſen muß; beſonders aber muß auf 
eine andere Folge aufmerkſam gemacht werden. 
Nicht ohne Grund und Recht iſt vielfach eine De⸗ 
zentraliſatlon der Induſtrie verlangt worden mit 
dem Schlagworte: Verlegung der Induſtrie auf 
das platte Land. — Nun, dieſe Dezentrallſation, 
ſoweit fie überhaupt möglich und thunlich if, fie 
würde am erſten dadurch bewirkt werden, daß bei 
Neuanlegung größerer Etabliſſements auch die 
Wohnungsobeſchaffung für das Arbelterperſonal zu 
den Anlagerrforderniſſen hinzutritt. Der größere 
und billige Grundraum, der dann geſucht wer⸗ 
den muß, findet ſich nnr außerhalb der Stadt ⸗ 
grenzen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nur die größeren 
Etabliſſements und Inſtitute zur Erfüllung der 
Wobnungsbedürfniſſe ihrer Angeſtellten zu verpflich 
ten ſind, einmal weil ſie die Mittel dazu haben 
und dann weil nur durch fie ein ſtoßweiſer Arbei- 
terandrang nach den Städien bewirkt wird. Allein 
das genügt, auch den Arbeitern der Kleinbetriebe 
die Wohnungsverhältniſſe günſtiger zu geſtalten, 
weil durch die Verminderung der Wohnungsnach⸗ 
frage um die Bewerbungen der Beſchäftigten der 
Großinſtitute die Wohnungspreiſe nothwendig fin- 
ken müſſen und dann mit denſelben Mitteln 
höhere Anſprüche befriedigt werden können als 
heute. 
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angeſtellte Mitglieder landesherrlicher Bühnen ſind. 
Perſonen, welche auf eine ſolche Berückſichtigung 
Anſpruch erheben, haben ihrer Meldung die erfor⸗ 
derlichen, amtlich beglaubigten Zeugniſſe beizufügen 
und ſind nur einer Prüfung in den Elementarkennt⸗ 
niſſen unterworfen, nach deren Ausfall die Exſatz⸗ 
behörde dritter Inſtanz entſcheidet, ob der Berechti⸗ 
gungsſchein zu ertheilen iſt oder nicht. Es können 
ſomit auch Handwerker ohne wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung die Berechtigung zum einjährig - freiwilligen 
Militärdienſt erwerben. 

— Die Eintragung des Eigenthumsübergangs 
eines Grundſtücks ſoll ſich unmittelbar an deſſen 
Auflaſſung anſchließen. Damit dies geſchehen kann, 
macht das Geſetz dem Grundbuchrichter zur Pflicht, 
die Auflaſſung erſt dann entgegenzunehmen, wenn 
er nach Prüfung der Sache dafür hält, daß der 
ſofortigen Eintragung des neuen Eigenthümers ein 
Hinderniß nicht entgegenſteht. Daraus folgt aber, 
ſo heißt es in einer gerichtlichen Entſcheldung, 
nicht daß, falls der Grundbuchrichter die ihm ob⸗ 
liegende Prüfung vor Entgegennahme der Auflaſ⸗ 
ſungserklärung verabſäumt hat, letztere für nicht 
geſchehen zu erachten iſt und der Wiederholung be⸗ 
darf. Vielmehr hat in einem ſolchen Fall der 
Grundbuchrichter, wenn er erſt bei Prüfung der 
vollzogenen Auflaſſung Hinderniſſe vorfindet, welche 
der Eintragung des Erwerbes entgegenſtehen, ſolche 
dem Antragſteller bekannt zu machen und demnächſt 
nach Hebung derſelben auf Grund der bereits ent⸗ 
gegengenommenen Auflaſſung die Eintragung des 
Eigenthumsübergangs zu bewirken. 

— (Elyſtum- Theater) Herr Robert 
Guthery, deſſen Benefiz heute, Freitag, ſtatt⸗ 
findet, hat geglaubt, ſich auf keinerlei Experimente 
bezüglich der Wahl des Stückes einlaſſen zu ſol⸗ 
len, und darauf hin auch ſich für ein Stück ent- 
ſchieden, welches keinen Geringeren als Emi e 
Augter zum Verfaſſer hat, ein Stück, welches 
an den vornehmſten Bühnen Deutſchlands, ſo 
namentlich im kaiſerl. Burgtheater zu Wien, mit 
außerordentlichem Erfolge gegeben wurde, und da⸗ 
her wohl geeignet iſt, auch hier in Stettin ein 
vollgültiges Zeugniß für den guten Geſchmack des 
Benefizlanten abzulegen. In den meiften Fällen 
pflegen ja Komiker bei Beneſizen ihrem eigenſten 
Fache Rechnung zu tragen, und entſprechend dem- 
ſelben Poſſen und ſonſtige Farcen zur Darſtellung 
zu bringen — hierzu hat ſich aber, wie wir hören, 
Herr Guthery ſelbſt auf die Gefahr hin, feinen 
materiellen Gewinn dadurch geſchmälert zu ſehen, 
nicht entſchließen mögen. Er hat dabei allerdings 
wohl den gewichtigen Umſtand als maßgebenden 
Faktor ins Auge gefaßt, daß man ihn nach ſeinen 
excellenten Leiſtungen im Luſtſpiel als einen ſtereo⸗ 
pen Interpreten für londlöuſige, gewohnliche Ko⸗ 
mit nicht betrachten darf, worcus fid ſchließlich 
denn auch die Entscheidung für eint franzöſiſche 
Luſiſpiel⸗-Komsdie rechtfertigt. — Das Stück, wel ⸗ 
ches hier unter dem Titel „Die öffentliche 
Meinung“, oder: „Edle Dreiſtigkelt“ 
in Szene geht, wurde in Wien unter dem Titel 
„Die Unverſchämten“ (Les effrontés) gegeben und 
La Roche, der noch immer bewunderungs wür⸗ 
dige Altmeiſter deutſcher Schauſpielkunſt, kreirte 
feiner Zeit die (morgen von Herrn Gutheiy gege⸗ 
bene) Rolle des Banquier Charrier. Hoffentlich 
hat der jeder Zeit rührige und beim Publikum 
mit Recht jo beliebte Beneſizant die Genugthung 
bet ſeinem heutigen Benefiz durch eln präyifes 
Erſcheinen aller Frtunde des Elyſtum Theaters An⸗ 
erkennung zu ernten. 

— Aus Arnswalde wird uns geſchrieben: 
Die Juden Krawalle nehmen in unſern pommer- 
ſchen Nachbarſtädten kein Ende, auch wird am 
Sonntag Herr Dr. Henrtet in Neuſteltin 
über dieſe Exzeſſe einen Vortrag halten. 

— Trotz des ungünſtigen Wetters am Mitt- 
woch und des in Folge deſſelben auf Elyſtum nicht 
gerade ſehr zahlreich erjchienenen Publikums fand 
das angekündigte große Doppel Konzert der ge- 
ſammten Kapelle des Pommerſchen Infanterie-Ne- 
giments Nr. 34 (Jancovius) und der Ka- 
pelle des Stadttheaters (v. Brenner) dennoch 
in programmmäßiger Weiſe ſtatt. Es fand das⸗ 
ſelbe bei dem dankbaren Publikum lebhafte Aner- 
kennung, die um jo verdienter war, als das Pro- 
gramm qualitativ wie quantitativ die weitgehend⸗ 
ſten An ſprüche zu befriedigen gerignet war. Es 
enthielt nicht weniger als 27 Nummern, darunter 
die „TannhäuſerOuveitüre“, die „2. Ungariſche 
Rhapſodie von Liszt“, das „VII. Biolin-Konzert 
von Beértot“ (in künſtleriſcher Weiſe von Hern 
Konzertmeiſter Kaltwaſſer aus geführt), die 
„Tell » Ouvertüre“ und andere werthvolle Plecen. 
Beide Kapellen leiſteten Vortreffliches, wie wir es 
von ihnen ja auch nicht anders gewohnt ſind. 
Wie wir hören, iſt eine Wiederholung des Dop⸗ 
pel-Konzerts in Ausfigt genommen. 

Pollnow, 9. Auguſt. Donerſtag, den 11. 
Auguſt wird Herr oon Maſſow- Rohr, Landtags- 
abgeorbneter für den dleſſeitigen Bezirk, mit den 


Lehrern der Kreiſe Rummelsburg und Schlawe hier |8 


zu einer vertraulichen Beſprechung zuſammentreffen, 
um die Wünſche und Anſichten derſelben bezüglich 
eines Penſlousgeſetzes für die Elementarleprer ent- 
gegen zu nehmen. Bekanntlich ſtellte die Unter 
richtskommiſſion im Januar c den vom Abgeord⸗ 
netenhauſe angenommenen Antrag, die Regierung 
aufzufordern, „den Titel für Penſlonen emiritirter 
Elementarlehrer nach Maßgabe des ermittelten Be⸗ 
dürfniſſes zu erhöhen und dem Landtage einen Ge⸗ 
jegentwurf in der nächſten Seſſlon vorzulegen, in 
welchem die Penſionsverhältniſſe der Lehrer generell 
geregelt würden“. Die Lehrer können es dem 
Herrn v. Maſſow nur Dank wiſſen, daß er in der 
nächſten Seſſion des Landtages auf das dringende 


Bedürfniß eines ſolchen Geſetzes aufs Neue hin⸗ 
weiſen und für ſein Zuſtandekommen thätig fein 
will, denn die Regelung dieſer Sache iſt nicht 
allein ein anerkanntes Bedürfniß für die Lehrer, 
ſondern auch für die Gemeinden. Aus der Nach- 
weiſung, welche in der letzten Seſſion dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe vom Kultusminiſter überreicht wurde, 
iſt erſichtlich, daß in Pommern 31 emeritirte Leh- 
rer noch nicht je 300 Mk. Penſton erhalten, 101 
Emeriten beziehen eine Penſton von 300—450 
Mark, 81 eine ſolche von 450600 Mk., 67 
nur erhalten mehr als 600 Mk. Dieſen Zahlen 
gegenüber hat die Regierung das Bedürſniß der 
Erhöhung und generellen Regelung voll und ganz 
anerkannt. Aber noch ein Punkt läßt die Neuge⸗ 
ſtaltung der Penſtoneverhältniſſe höchſt wünſchene⸗ 
werth erſcheinen, und dies iſt die Aufbringung der 
Penſtionen. In der Regel erhält der Emerttus „j, 
der Nachfolger / vom Einkommen der Stelle. 
Daß nun bei Stellen von wenig mehr als 600 
Mark Einkommen weder der Emerttus von feinem 
, noch der Nachfolger von den 2], leben kann, 
liegt auf der Hand, deshalb ſteht der königlichen 
Regierung das Recht zu, die Penſton den Verhält- 
niſſen gemäß feſtzuſtellen, nach dem Bedürfniß zu 
erhöhen und die Gemeinden mit dem Mehrbetrage 
zu belaſten. Hierbei ſetzt es aber oft viel böſes 
Blut, denn in Geldangelegenheiten hört die Ge⸗ 
müthlichkeit auf. Wenn dieſe aber auch mancher 
Gemeinde nicht ausgehen möchte, ſo ſind die 
Mehrlaſten unter ärmlicher Lage derſelben doch oft 
ſehr drückend. Iſt dann auch alles endlich gere- 
gelt, jo iſt es wohl erklärlich, wenn dem alten, 
verdienten Emeritus beim Andenken an ſein Ende 
der ſchmerzliche Gedanke kommt, daß daſſelbe in 
ſeiner Gemeinde kaum die Sympathie finden 
dürfte, die es unter anderen Verhältniſſen wohl 
hervorrufen würde. Wir können nur wünſchen, 
daß Herr v Maſſow- Rohr aus ſeinen Verhand⸗ 
lungen mit den Lehrern die nöthige Anregung 
sieht, alles daran zu ſetzen, die Penſtonsfrage der 
Lehrer zu einer gedeihlichen und allgemein befriedi⸗ 
genden Löſung führen zu helfen. 


Kunſt und Literatur. 


S O AZ 


& 


di 


Theater für heute. Elyſtum: „Die 
öffentliche Meinung, oder: Edle Dreiſtigkeit.“ 
Charakterbild 5 Akten. Bellevue: „Precloſa.“ 


Schauſp. 4 Alten. 


Vermiſchtes. 

— Der Geburtsſtadt Luthers, der Stadt Eis- 
leben, iſt eine ſtattliche Erbſchaft zugefallen und 
nur 2 ee ee bängt daran — ob 
man den Teſtator nämlich au — zurech⸗ 
nungefähig anerkennen wird. 3 ro 
ſchaft in Parts hat den Elsleber Magliſtrat in 
Kenntniß geſeßt, daß ein in Neuilly an der Seine 
verſlorbener Itallener der Geburte tant des großen 
Neſoruateα wis uU Gr,‘ Ipiwilig der- 
macht hat, mit der Beſtimmung, daß der Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker für ſeine Bemühungen das Mobl⸗ 
liar und Silberzeug des Verſtorbenen erben ſoll. 
Indeß enthält das Teſtament einige Beſtimmungen, 
welche geeignet find, ſtarke Zweifel an der Zurech⸗ 
nungsfahigkeit des Erblaſſers hervorzurufen, oder 
mindeſtens höchſt abſonderlich genannt werden müſ⸗ 
ſen. So zum Beiſpiel beſtimmt der Teſtator, ein 
unchelicher Sohn, daß, für den Fall des Nach- 
weiſes, daß feine Eltern an ſeiuem Bruſtleiden 
Schuld trügen, fein Leichnam 60 Meilen weit 
ins Meer binauszufahren und dort zu verſenken 
jet. Die Elsleber müſſen ſich alſo hüten, zu früh 
zu jubeln. 

— Theodor Reuſche, dem ehemaltgen Komi⸗ 
ker dis Wallner-Theaters, hätte es dieſer Tage in 
feiner Sommerſriſche am Mondſee in Oberöfter- 
reich ſehr tragiſch ergehen können Theodor Reuſche 
iſt bekanntlich ſeit etwa zehn Jahren Mitglied des 
Hofburgtbeaters in Wien; eigentlich iſt fein gan- 
zes Engagement dort eine ununterbrochene Som- 
merfriſche, denn der vortreffliche Schauſpteler bleibt 
in Wien faſt ganz unb ſchäftigt, während er frü- 
her in Berlin fo außerordentlich beliebt und faſt 
allabendlich auf der Bühne fand. Wenn das 
Publilum von ihm zu bören bekommen ſoll, dann 
muß ſchon ganz ttwas Apartes paſſtren und die 
Leltung der Wiener Hofburg iſt dann ſicherlich 
nicht daran ſchuld, daß dem Publikum wieder der 
Name Theodor Reuſche in Erinnerung gebracht 
wird. Dieſes Mal iſt es ein Unfall, der die Er⸗ 
innerung an den Schauſpleler neu belebt, der einft 
und bis vor einem Dezenntum zu den Lieblingen 
des lachluſtigen Berlins gehörte. Theodor Reuſche 
befand ſich mit Frau und Töchtern auf dem Bal- 
kon des Landhauſes, das er bewohnt, und dieſer 
Balkon war wle lelder jo häufig die hölzernen 
Balkone derartiger Villen, jo jammervoll kon- 
ſtruitt, daß er plößzlich zuſammenbrach und die 
darauf befindlichen Mitglieder der Familie Reuſche 
ſämmilich herunterſtürzten. Reuſche brach zweimal 
den Arm, feine Frau brach das Bein und auch 
die Töchter trugen zwar Verletzungen davon, wenn 
auch glücklicherwelſe keine Verletzungen innerer Or⸗ 
aue. Die ganze Familie liegt nun in Mondſee 
ſchwer darnieder. In Wien begegnet, wie man 
ſich denken kann, das Unglück des Künſtlers und 
feiner Familie der regſten Theilnohme, und bier 
in Berlin, wo fo viel alte Sympathien für Reuſche 
beſtehen, wird dieſe Thellnahme nur ein noch lau⸗ 
teres Echo finden. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 11. Auguſt. Es verlautet, daß der 
Kardinal - Vikar Monaco -Lavaletta am nächſten 
Sonnabend Dr. Korum zum Biſchof weihen werde. 
Die Beſezung einer großen Anzahl vakanter Pfar- 
rerſtellen in den Bisthümern Paderborn und Mün⸗ 
fer im Einverſtändniß mit der preußlſchen Regie» 
rung ſoll unmittelbar bevorſtehen. ei 
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